

[image: cover]




Eagle Books


F. Mittermair


Am Förchet 2


D-83547 Wasserburg am Inn / Penzing




Einleitung


Für die moderne Frau, die nach Ganzheit sucht, ist die Rückkehr zur Göttin lebenswichtig, damit sie sich aus dem weiblichen Urgrund und Geist erneuern kann. Als erfolgreiche Frauen sind wir meistens «Töchter des Vaters» - das heißt, gut angepasst an die männlich orientierte Gesellschaft -, und als diese haben wir unsere eigenen ur-weiblichen Instinkte und Energiemuster verleugnet, so wie auch unsere Kultur die meisten von ihnen entwürdigt und verstümmelt hat. Wir müssen zu dem zurückkehren und das wiedergutmachen, was das Patriarchat oft nur als eine gefährliche Bedrohung gesehen und schreckliche Mutter, Hexe oder Drache genannt hat.1


Das patriarchalische Ego von Frauen und Männern war, um seinen instinktbeherrschenden, strebsamen und heldenhaften Status zu erobern, auf der Flucht vor der ehrfurchterweckenden Göttin. Oder es versuchte, sie zu erschlagen oder wenigstens zu zerstückeln und so zu entmachten. Aber gerade zu ihr - und vor allem zu ihren kulturell verdrängten Aspekten, jenen unauslotbaren chthonischen und chaotischen Tiefen - muss das neue, im Individuationsprozess befindliche Yin-Yang ausgleichende Ego zurückkehren.


Es kann dann seine Matrix und die in ihr verkörperte anpassungsfähige Stärke finden, eine Stärke, die es befähigt, aktiv und doch verletzbar zu sein, selbständig zu handeln und doch einfühlsam mit anderen umzugehen.


Diese Rückkehr zur Göttin wird oft als Teil des Entwicklungsmusters von Frauen verstanden - Erich Neumann nennt dies die Rückverbindung zum Selbst (dem Archetyp der Ganzheit und dem Steuerungszentrum der Persönlichkeit). Ursprünglich gehörte dies zum Bereich der Mutter, der es vom patriarchalischen Uroboros und patriarchalischen Ehepartner entwunden wurde. 2 Adrienne Rich spricht für viele von uns, wenn sie schreibt: «Die Frau, die ich als Mutter gebraucht hätte, wurde schon, bevor ich auf die Welt kam, zum Schweigen gebracht.»3 Unglücklicherweise wurden nur allzu viele moderne Frauen als erstes nicht von ihrer Mutter erzogen. Stattdessen wuchsen sie in einem schwierigen Zuhause von abstrakter kollektiver Autorität auf; eine Frau nennt das «an den Knöcheln von der Erde abgetrennt», geprägt von Imperativen und Maßstäben des Über-Ichs. Andere Frauen identifizierten sich mit dem Vater und dessen patriarchalischer Kultur und sonderten sich damit von ihrem eigenen weiblichen Urgrund und von der persönlichen Mutter ab, die sie oft nur als schwach und unzulänglich erleben konnten.4 Für all diese Frauen besteht die dringende Notwendigkeit, die Göttin in ihrer ursprünglichen Realität zu erfahren.


Diese innere Verbindung ist für die meisten modernen Frauen der westlichen Welt eine lebensnotwendige Einweihung, ohne sie werden wir nicht ganz. Sie fordert beides: das Opfer unserer Identität als geistige Töchter des Patriarchats und das Hinabsteigen in die Tiefen des Geistes der Göttin, denn so viel Kraft und Leidenschaft des Weiblichen hat in fünftausendjähriger Verbannung in der Unterwelt geschlafen.
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Die Tafel zeigt die erste Hälfte des Gedichts «Der Abstieg der Inanna» (Hilprecht-Sammlung, Universität Jena).







I Abstieg und Wiederkehr



Der Mythos von Inanna-Ishtar und Ereshkigal


Es gibt viele Mythen und Märchen über den Abstieg der Göttin und zu ihr: so z.B. die japanische Izanami, die griechische Kore-Persephone, die römische Psyche und die Märchen- Heldinnen, die zu Frau Holle oder Baba Yaga oder der Knusperhäuschen-Hexe gehen. Der älteste bekannte Mythos, der dieses Motiv aufgreift, wurde im dritten Jahrtausend v.Chr. auf Tontafeln geschrieben (obwohl er wahrscheinlich wesentlich älter ist und in vorgeschichtliche Zeiten zurückreicht). Er ist als «Der Abstieg der Inanna», der sumerischen Königin von Himmel und Erde, bekannt.5 Es gibt noch zwei spätere akkadische Versionen, die aus dieser Quelle stammen, aber mit Abwandlungen, die wir als «Ishtars Abstieg» kennen.6


In diesem sumerischen Gedicht entschließt sich Inanna, in die Unterwelt zu gehen. «Ihr Herz verlangte aus himmlischer Höhe nach der Erde tiefstem Grund»,7 sie «verließ den Himmel, verließ die Erde - und stieg in die Unterwelt hinab».8 Als Vorsichtsmaßnahme unterweist sie Ninshubur, ihre weibliche Vertraute, die Götterväter um Hilfe zu bitten, falls sie nicht binnen dreier Tage zurückkehre.


Am ersten Tor zur Unterwelt wird Inanna aufgehalten und aufgefordert, ihre Absicht zu erklären. Der Torhüter benachrichtigt Ereshkigal, die Königin der großen Tiefe, dass Inanna, «die Königin des Himmels, des Ortes, wo die Sonne aufgeht»,9 um Einlass in das «Land ohne Wiederkehr» bitte, um dem Begräbnis von Gugalanna, dem Gatten von Ereshkigal, beizuwohnen. Diese wird zornig und besteht darauf, dass die Oberwelt-Göttin entsprechend den Gesetzen und Riten behandelt werde, die für jeden gelten, der ihr Königreich betritt, dass sie «nackt und tief gebeugt» zu ihr gebracht werde. Der Torhüter folgt dem Befehl. Er nimmt Inanna an jedem der sieben Tore eines ihrer göttlichen Attribute ab. «Nackt und kauernd», so wie die Sumerer ins Grab gelegt wurden, wird Inanna von den sieben Richtern gerichtet. Ereshkigal tötet sie. Ihr Leichnam wird an einen Pfahl gehängt, wo er zu einem grünen Stück faulen Fleisches verrottet. Nachdem Inanna nach drei Tagen nicht zurückgekehrt ist, folgt ihre Helferin Ninshubur ihren Anweisungen und alarmiert Menschen und Götter mit Lärm und Wehgeschrei.


Ninshubur geht zu Enlil, dem höchsten Gott des Himmels und der Erde, und zu Nanna, dem Mondgott und Inannas Vater. Beide verweigern ihre Einmischung in die anspruchsvollen Regeln der Unterwelt. Schließlich hört Enki, der Gott des Wassers und der Weisheit, Ninshuburs Klage und rettet Inanna, indem er zwei kleine Figuren aus dem Schmutz unter seinem Fingernagel erschafft. Diese schlüpfen unbemerkt in die Unterwelt, wobei sie die Nahrung und das Wasser des Lebens mit sich führen, mit denen Enki sie ausstattet. Sie erreichen Inannas Befreiung, indem sie Ereshkigal in ihrer Klage um die Toten (oder in ihren Geburtswehen) beistehen. Sie ist für das Mitgefühl so dankbar, dass sie schließlich Inannas Leiche herausgibt. Nachdem Inanna wieder zum Leben erweckt worden ist, erinnert man sie daran, dass sie nun einen Ersatz schicken muss, der ihren Platz einnimmt. Bei ihrer Rückkehr durch die sieben Tore, an denen sie jeweils ihre Gewänder zurückfordert, ist sie von Dämonen umgeben, die den Sündenbock ergreifen sollen.


Der letzte Teil des Mythos handelt von der Suche nach Inannas Ersatz. Inanna liefert niemanden aus, der um sie geweint hatte. Schließlich trifft sie auf ihren ersten Gatten, Dumuzi (der später Tammuz genannt wird), der es sich auf seinem Thron gutgehen lässt. Inanna blickt ihn nun mit den gleichen Augen des Todes an, die Ereshkigal zuvor auf sie gerichtet hatte, und die Dämonen erfassen ihn. Dumuzi flieht jedoch mit Hilfe von Utu, dem Sonnengott und Bruder der Inanna, der ihn in eine Schlange verwandelt, um seine Flucht zu ermöglichen. In einem entsprechenden Gedicht wird erzählt, dass Dumuzi von seinem Untergang träumt. Er eilt zu seiner Schwester Geshtinanna, die ihm bei der Deutung seines Traumes hilft und ihn drängt zu fliehen. Als die Flucht sich als sinnlos erweist, schützt sie ihn und bietet schließlich an seiner Stelle sich selbst als Opfer an. So verfügt Inanna, dass die beiden das Schicksal teilen und jeweils ein halbes Jahr in der Unterwelt verbringen sollen. Das Gedicht endet mit den Worten:




Inanna übergab Dumuzi der Hand des Ewigen.


Heilige Ereshkigal! Lieblich ist deine Lobpreisung! 10





Dieser Mythos und die Göttinnen Inanna, Ereshkigal und Geshtinanna haben mich bewegt und beeinflusst, seit ich die Übersetzung von Kramer 1973 entdeckte. Indem ich mich mit diesem sehr frühen Material befasste - aus einem Zeitalter, als die große Göttin noch lebendig war -, wurde es mir möglich, meine eigene Beziehung zu archetypisch weiblichen Mustern und Instinkten wiederzufinden. Ich weiß nicht, was diese Geschichten den Sumerern genau bedeuteten, aber in ihnen lebt ein kosmisches Muster, ein Muster, das als astronomisch, jahreszeitlich, transformatorisch und psychologisch gesehen werden kann. Sie dienten mir als Projektionsfelder, über die ich einen Weg zur Heilung einiger eigener psychischer Wunden und solcher meiner Freundinnen und Kolleginnen und all der mutterlosen Frauen finden konnte, mit denen ich in der Therapie arbeite. Wir alle sind unter dem Patriarchat aufgewachsen und kämpfen mit ähnlichen Problemen. Das Material, das ich verwende, stammt aus meinen Träumen und denen meiner Freunde und Patienten.



Töchter des Patriarchats


Besonders die Frau, die fast keine Beziehung zur Mutter hat, durch die sich der Archetyp des Selbst zuerst konstelliert, neigt am ehesten dazu, Erfüllung durch den Vater oder den männlichen Geliebten zu finden. Eine solche Frau findet wahrscheinlich keine Beziehung zum Demeter-Kore-Mythos, weil sie «nicht glauben kann», wie jemand es nannte, dass «es irgendeine Mutter geben könnte, die um sie trauert oder sie wieder aufnimmt», wenn sie in einen Abgrund gestürzt ist. Sie mag eine intensive Erfahrung im gegengeschlechtlichen Bereich haben, aber ihr fehlt die gewichtige solide Verbindung zwischen dem Ego und dem Selbst. Eine Patientin drückte es zu Beginn ihrer Analyse beinahe wie ein Manifest aus:




Ich bestehe darauf, dass Zuwendung von einem Mann zu kommen hat. Zuwendung von Frauen macht mich wütend. Der Mann regiert das Universum. Frauen sind zweite Garnitur. Ich hasse Tunnels und Kali und meine Mutter und diesen weiblichen Körper. Einen Mann will ich - und nichts anderes.





Die Sprecherin war eine junge Frau, die zur Therapie gekommen war, weil sie - obwohl sie als hervorragende Studentin galt - Schwierigkeiten hatte, ihre Doktorarbeit zu schreiben.


Das Problem ist, dass wir, die wir in unserer Beziehung zum Weiblichen gebrochen sind, oft eine ziemlich erfolgreiche Persona haben, ein gutes öffentliches Erscheinungsbild bieten. Wir sind als zahme, oft intellektuelle Töchter des Patriarchats aufgewachsen und mit dem behaftet, was ich das «Animus-Ego» nenne. Wir versuchen Tugenden und ästhetische Ideale hochzuhalten, die uns das patriarchalische Über-Ich aufgeprägt hat. Aber wir sind durchdrungen von dem tiefen Gefühl, wertlos, hässlich, ein Versager zu sein, wenn wir dem Vollkommenheitsstandard des Über-Ichs einmal nicht gerecht werden.


Eine Frau, die mehr als zehn Jahre in Jungscher Psychoanalyse war, sagte mir kürzlich: «Ich habe Jahre mit dem Versuch zugebracht, etwas zu relativieren, was ich nie besaß: ein wirkliches Ego.» Sie besitzt tatsächlich nur ein Animus-Ich, aber kein Ich, das ihr selbst gehört und mit dem sie zum Unbewussten und zur äußeren Welt in Beziehung treten kann. Ihre Identität gründet darauf, dass ihre Persona angenommen hat, was der Animus ihr als richtig hinstellte, und so passt sie sich an, rebelliert aber gleichzeitig gegen die Projektionen, mit denen sie behaftet ist. Also hat sie kaum einen Sinn für ihre innere Persönlichkeit und ihren weiblichen Wert und Standpunkt. Denn was im Westen an Frauen wertgeschätzt wird, ist zu oft nur in Beziehung zum Männlichen definiert worden: die gute, fürsorgliche Mutter und Frau, die liebenswürdige, tüchtige Tochter, die sanft unterstützende oder aber brillante, erfolgreiche Partnerin. Viele feministische Schriftstellerinnen haben seit Jahrhunderten immer wieder betont, dass dieses kollektive Muster (und das Verhalten, zu dem es führt) dem Leben nicht dienen. Bei dem Versuch, unsere Seele in dieses Muster hineinzuzwingen, verstummen wir in ohnmächtigem Zorn, wir verstümmeln uns selbst, ähnlich wie unsere Großmütter ihren lebendig atmenden Körper um eines Schönheitsideals willen mit Korsetts deformierten.11


Zudem fühlen wir uns unbeachtet - es gibt keine lebenden Vorbilder, die unsere Ganzheit und Vielfalt widerspiegeln könnten. Aber wo sollen wir auch nach ihnen suchen, nach den Symbolen, die das ganze Geheimnis und die Macht des Weiblichen auszudrücken vermögen und uns als Modelle für das persönliche Leben dienen können? Die späteren griechischen Göttinnen und Maria, die jungfräuliche Mutter und Mittlerin, haben mich längst nicht so tief berührt wie Inanna-Ereshkigal, Kali und Isis.12 Ein Bild der Göttin als Selbst muss einen vollständigen Zusammenhang besitzen. So konnte ich nicht umhin, die weiblichen griechischen Gottheiten nur als Teilaspekte eines ganzheitlichen Musters zu sehen und immer nach den dunkleren Kräften Ausschau zu halten, die in den Geschichten um sie versteckt sind, der Gorgo-Aspekt der Athena, die unterweltliche Aphrodite-Urania, die schwarze Demeter und andere.


Selbst aus den Mythen um Inanna und anderen frühen sumerischen, semitischen und ägyptischen Schriften wird ersichtlich, dass die ursprünglichen Kräfte des Weiblichen «degradiert» wurden. Wie Kramer sagt, wurden die Göttinnen «des höchsten Ranges im sumerischen Pantheon allmählich von männlichen Theologen die Leiter hinuntergetrieben» und «ihre Kräfte gingen über auf männliche Gottheiten».13 Dies ermöglichte die Geburt und das Wachstum des zerebral-intellektuellen apollinischen Geistes, also das Bewusstsein der linken Gehirnhälfte mit seinen ethischen und begrifflichen Unterscheidungen. 14


Das bedeutete, dass die ursprüngliche Schöpfer-Göttin differenziert, in verschiedene Aspekte zerteilt wurde. Bei den Sumerern gebar die Göttin des Meeres, Nammu, verschiedene Gottheiten, und die Erde wurde vom Himmel geholt, so wie «Ereshkigal als Beute in den kur (Bezeichnung für Unterwelt, Wüste, Wildnis, ein fremdartiger, öder Ort) als Belohnung hinab geholt wurde».15 Schon in den ersten im alten Sumer aufgezeichneten Mythen war eine Teilung und Entmachtung des Göttinnenarchetyps vorgenommen worden. Die große Göttin wurde in verschiedene Bestandteile zerlegt, ein-schließlich Aspekte der Ober- und Unterwelt.


Und so bestand eine Notwendigkeit, durch beide Regionen hindurchzugehen, um den Sinn für die schöpferische Ganzheit wiederherzustellen und das rhythmische Wechselspiel des Lebens erfassen zu können. Inanna als Königin des Himmels war vielleicht die erste in Schriften beschriebene Eingeweihte, die sich dieser Reise unterzogen hatte.



Vier Aspekte des Mythos


Inannas Abstieg zu Ereshkigal und ihre Rückkehr können unter mindestens vier Aspekten betrachtet werden. Zunächst dient die Erzählung als Beschreibung der rhythmischen Ordnung in der Natur: jahreszeitlich bedingtes Wachstum, das Schwinden und Wiederauffüllen der Vorräte, 16 die Umwandlung von Getreide und Traube durch Fermentierung und die Wandlungen des Planeten Inanna (unsere Venus). Dieser Planet ist am Himmel an 250 Tagen als Abendstern und an 236 Tagen als Morgenstern zu sehen. Er scheint unter den Horizont zu tauchen, während er für einige Zeit vor oder hinter der Sonne verschwindet, bevor er auf der anderen Seite des Nachthimmels wieder aufsteigt.


Zum anderen ist es die Geschichte einer Einweihung in die Mysterien. Es gibt ein Tor in die Unterwelt und aus der Unterwelt, das später Inanna-Ishtar- Tor genannt wird. Dieses Tor wird anderen «Reisenden» empfohlen, um sich der Unterwelt bewusst zu werden.17 Inannas Weg und seine verschiedenen Stadien können als Paradigma für die lebensfördernde Reise in den Abgrund der dunklen Göttin und die Rückkehr von ihr dienen. Inanna zeigt uns diesen Weg, und sie ist die erste, die sich um der Sühne und einer tiefen weiblichen Weisheit willen opfert. Sie steigt hinab, unterwirft sich und stirbt.


Diese Bereitschaft, sich jeglicher Einwirkung auszuliefern, ist die essentielle Erfahrung der menschlichen Seele, wenn sie mit dem Überpersönlichen konfrontiert wird.18 Sie beruht nicht auf Passivität, sondern auf der aktiven Bereitschaft zu empfangen.


Der Vorgang der Einweihung schließt in der esoterischen und mystischen Tradition des Westens das Ausloten verschiedener Bewusstseinszustände ein. Dabei wird die Erfahrung der Einheit mit Natur und Kosmos wiederentdeckt, die unvermeidlich durch jede einseitig ausgerichtete Entwicklung verlorengeht. Diese notwendige Erfahrung zwingt jene, die für sie bestimmt sind, in die Tiefe der verschiedenen Bewusstseinszustände einzutauchen, die in einem ganz anderen Bereich liegen als die im Westen so sehr verfeinerten intellektuellen Ebenen des «Sekundärprozesses». Sie zwingt uns zur ekstatischen Wandlung durch die Erfahrung der affektgeladenen magischen Dimension, die in diesen archaischen Tiefen verkörpert ist. Diese Tiefen sind nicht durch Sprache oder bildliche Vorstellung auszuloten, sie vermögen uns völlig zu vereinnahmen und bis ins Innerste zu erschüttern.


In diesen Tiefen erlangen wir den Sinn für die eine kosmische Macht. Dort werden wir durch die Intensität unserer Reaktionen gelehrt, dass es einen lebendigen Prozess gibt, der für Gleichgewicht sorgt. Auf diesen Ebenen wird das bewusste Ego von Leidenschaft und numinosen Bildern überwältigt. Wenn wir auch erschüttert, ja zerschmettert waren, wie wir wissen, nun gehen wir als neustrukturierter Mensch daraus hervor, und von dort werden wir ins gewöhnliche Leben zurückgeworfen. Diese Reise ist das Ziel der Einweihungsmysterien und der Arbeit auf der Astralebene der Magie, ebenso wie sie das Ziel der therapeutischen Regression ist (für Frauen wie für Männer). Diese Reise ist notwendig und fordert das zurzeit bestehende Interesse an der Kreativitätspsychologie und an den frühen vorödipalen Stadien der menschlichen Entwicklung sowie deren krankhaften Ausformungen.


Die Verbindung mit diesen Ebenen des Bewusstseins fordert das Opfer der Oberwelt-Aspekte des Selbst um der anderen dunklen Aspekte willen. Es ist das Opfer, das dem verdrängten, undifferenzierten Grundzustand des Seins gebracht werden muss in der Hoffnung, in einer tieferen, empfänglichen Bewusstheit wiedergeboren zu werden. Es bedeutet auch, dass jene neue Empfänglichkeit nach der Rückkehr in das westliche Durchschnitts-Bewusstsein integriert werden muss. So entsteht das, was Jean Gebser «integrales Bewusstsein» nennt.19 Aus dieser Sicht wird die Geschichte von Inannas Abstieg zur Enthüllung eines Einweihungsrituals und ist heute für den weiblichen Erfahrungsbereich unmittelbar wichtig.


Der Mythos ist auch eine Beschreibung, wie psychische Gesundheit des Weiblichen in Frauen und Männern aussehen kann. Er stellt ein Modell für den Kreislauf von Inkarnation und Auferstehung der gesunden Seele dar und damit einen Prozess, der die Heilung fordern kann. «Die Seele kommt <von den Sternen> und kehrt in die stellaren Regionen zurück», schreibt Jung.20 Wie wir sehen werden, kann Inannas Abstieg auch als die Inkarnation ungezügelter kosmischer Kräfte in zeitgebundenes, verfaulendes Fleisch erfahren werden. Dieser Abstieg hat aber auch zum Ziel, lange verdrängte Werte wiederzugewinnen, um Oben und Unten zu einem neuen Muster zu vereinen.


Durch diesen Mythos fand ich mich selbst oft in tiefen analytischen Prozessen wieder. Denn er zeigt in seiner Analogie, wie sich das bewusste Ideal der Persönlichkeit den dunklen Kräften der irdischen Wirklichkeit und des Unbewussten wieder annähern kann. Wir nennen es das Ego-Ideal oder das hypertrophe, vom Über-Ich besessene Animus-Ego, wenn es durch die Abwertung der Materie und des Weiblichen entwurzelt und verletzt wurde. Schicht für Schicht können Schutzmechanismen und Identifizierungen mit der Persona abgebaut werden - in einer behutsamen Rückkehr zu jenen Urgründen, wo der Tod aller falschen Muster und die Geburt des authentischen, echten und ausgeglichenen Egos uns erwarten. Dieser Mythos zeigt uns, wie jene ins Dunkel verdrängten Ebenen ans Licht gebracht werden können und ins bewusste Leben durch emotionellen Umbruch und Kummer eintreten, um die bewussten Energiemuster von Grund auf zu verändern.


Schließlich kann dieser Mythos zu einer Orientierung in unserem heutigen gefährlichen Zeitalter werden, indem die Kräfte der Göttin in der westlichen Kultur wieder aufleben. Die Rückkehr Inannas aus der Unterwelt war zunächst dämonisch (obschon sie der Erde, die in der Abwesenheit der Göttin verödete, die Fruchtbarkeit zurückbrachte). Aber sie erzeugte schließlich doch ein neues Modell der auf Gleichheit beruhenden partnerschaftlichen Beziehung zwischen Frau und Mann (siehe auch Kapitel IX).


Unser Planet geht gerade durch eine Phase, in der die Göttin wiederkehrt, wie es zu Beginn des Patriarchats in diesem Mythos geweissagt wurde. Die Betonung lag damals auf dem Abstieg der Göttin, dem Verlust ihrer Energien und Symbole für die Kultur, und der darauffolgenden Wiedergewinnung jener Kräfte, die durch Ereshkigal symbolisiert werden. Unser Zeitalter vermag den vollen «Kreislauf» (circulatio) des Geschehens richtig einzuschätzen, denn in der Vergangenheit erlitt das Weibliche eine zunehmende Unterdrückung und Verdrängung in die Unterwelt.




II Oben und Unten: Seinsweisen des Weiblichen



Die Göttin Inanna


Die Göttin Inanna (ihr semitischer Name ist Ishtar) stellt eine vielschichtige Symbolfigur, ein ganzheitliches Muster des Weiblichen dar, das über den rein mütterlichen Aspekt hinausgeht. Andere Göttinnen in Sumer waren große Meeres- und Erdmütter. Im Doppelaxtsymbol der alten Göttinnen vereint Inanna in ihrem Kult Himmel und Erde, Geist und Materie, Licht und Form, himmlische Führung und irdische Fülle. Sie hatte wohl ursprünglich mit Getreide und dem Gemeindespeicher zu tun, wo Datteln, Getreide und der Viehbestand untergebracht waren. Zu ihren ältesten Emblemen gehört dieser Speicher und ein verschlungenes Tuch oder Bündel, vielleicht aus Schilfrohr, als Verschluss des Speichers. Der Gott der Datteln war einer ihrer ersten göttlichen Liebhaber.21 Sie steht so auch als Symbol für Fruchtbarkeit schlechthin wie Demeter und Ceriddwen.22 In einem Lied wird beschrieben, wie sich Getreide und Hülsenfrüchte aus ihrem Unterleib ergießen.23


Von Beginn an gilt sie auch als Göttin des Himmels und ist auf alten Siegeln und Vasen als Stern zu finden. Als Göttin des sanften Regens, der furchtbaren Stürme und Fluten und des bedeckten Himmels (dessen Wolken als ihre Brüste gelten)wird sie Königin des Himmels genannt und als Gemahlin des alten Himmelsgottes An betrachtet. Seit ältesten Zeiten ist sie auch die Göttin des strahlenden, wandernden Morgen- und Abendsterns, der das Leben erweckt und es zur Ruhe bringt, zugleich die Regentin des Zwischenreiches, die ihrem Bruder, dem Sonnengott, und ihrem Vater, dem Mondgott, jeweils den Weg für ihren Auf- und Untergang bereitet. Sie repräsentiert die Übergänge und die unberechenbaren Energien, die nicht in bestimmte Bahnen gelenkt werden können. Sie ist nicht das Weibliche als Nacht, sondern symbolisiert eher das Bewusstsein der Übergänge und Grenzbereiche, Kreuzungen und Schnittpunkte, die für Kreativität, Veränderung und alle Freuden und Zweifel des menschlichen Bewusstseins stehen, das verspielt, wechselhaft und sich nie für lange Zeit sicher ist.


Als Abendstern hält sie zur Zeit des Neumondes Hof, um sich die Bitten der Götter anzuhören und mit Musik, dem Spiel blutiger Schlachten und viel Festgepränge gefeiert zu werden. Sie ist zuständig für die me, die Ordnungsprinzipien, Kräfte, Fähigkeiten und Rituale der zivilisierten Oberwelt. Und als Richterin «verhängt sie Schicksale» und lässt «die Ungehorsamen zertrampeln». Sie symbolisiert damit die Fähigkeit des Gefühls, seine Welt immer wieder neu zu ordnen, die zum Leben als Prozess der Veränderung gehört. Als Königin des Ackers und seiner Fruchtbarkeit setzt sie denjenigen, der zum Hirten der Menschen auserkoren ist, als König ein und lädt ihn ein, Bett und Thron mit ihr zu teilen. Der Thron wurde aus dem Weltenbaum hergestellt, den Gilgamesch in ihrem Garten fällte.24 Ihrem Gefährten übergibt sie Thron, Zepter, Stab, Krummstab und Krone wie auch das Versprechen einer guten Ernte und der Freuden ihres Bettes.


Aber sie ist auch die Göttin des Krieges. Die Schlacht wird «der Tanz Inannas» genannt, und den Sieg bringend, ist sie «der Köcher in der Hand, das Herz der Schlacht, der Arm der Krieger»25
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